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UBS-Präsident räumt auf
Axel Weber will die Krise zur Vergangenheitsbewältigung nutzen

Von Daniel Zulauf

Zürich.� Als Repräsentant der grössten 
Schweizer Bank ist Axel Weber auf Pro-
motionstour. Und der UBS-Präsident 
weiss, dass die Aktionäre einiges von 
ihm erwarten. «Ich führe jetzt, zu Be-
ginn meiner Amtszeit, Gespräche mit 
den verschiedenen Aktionären darüber, 
wie wir die Strategie der UBS umsetzen 
und wie wir auch die Aktionäre besser 
einbinden können», sagt er im Gespräch 
mit der BaZ. Ein Schwergewicht setzt 
Weber bei der Vergangenheitsbewälti-
gung. Es gehe darum, die Krise «kom-
plett abzuarbeiten», sagt er. Ein Hinweis 
darauf könnten die – von Weber nicht 
kommentierten – Lohnobergrenzen 
sein, über die vergangene Woche in den 
Medien spekuliert worden war. 

Axel Weber, der heute in Basel 
spricht, ist Anfang Mai als Präsident des 
UBS-Verwaltungsrates in der Welt der 
Geschäftsbanken angekommen. Kaspar 

Villiger hatte den für seine geldpolitisch 
konservative Einstellung bekannten Ex-
Bundesbankchef in die Schweiz gelockt 
und kam damit Josef Ackermann zuvor, 
der Weber gerne als seinen Nachfolger 
bei der Deutschen Bank gesehen hätte. 

Keine unmittelbare Gefahr für den 
schweizerischen Charakter der Bank 
sieht Weber in der starken Position aus-
ländischer Staatsfonds im Aktionariat. 
«Dieser Spagat wird die UBS in Zukunft 
immer kennzeichnen.» Die Aktionäre 
hätten ihm bislang «durchaus positive 
Rückmeldungen über den Verwaltungs-
rat und seine Mitglieder gegeben», sagt 
Weber. Das Gremium brauche «so viel 
Internationalität wie nötig und so viel 
Schweiz wie möglich».

Kritisch gegenüber Basel III
Den neuen internationalen Eigen-

mittelstandard der Banken bewertet 
Weber kritisch: «Basel III ist weitestge-
hend eine Re-Regulierung der älteren 

Systeme wie Basel I und Basel II, welche 
die Probleme nicht verhindert haben.»

Das Geschehen auf der grossen Büh-
ne der Geldpolitik beobachtet Weber 
mit unverminderter Skepsis. Zu Draghis 
jüngster Ankündigung, den Euro nöti-
genfalls durch unbegrenzte Aufkäufe 
von Staatsanleihen zu retten, meint er: 
«Die Politik der EZB hat das Risiko, dass 
sie die Anreize für die nötigen Struktur-
reformen in den Euroländern hemmt.» 

Ein Dorn im Auge ist dem 55-Jähri-
gen der Steuerstreit zwischen Bern und 
Berlin. «Es kann nicht sein, dass zwei 
Länder, die so viel gemeinsam haben, 
bei einer solchen Frage im Dauerzwist 
liegen.» Privat scheint Weber von 
Steueroptimierung wenig zu halten. Er 
lebt in der Stadt Zürich und verzichtet 
darauf, sein jährliches Grundgehalt von 
zwei Millionen Franken plus 200 000 Ak-
tien – die auf vier Jahre hinaus gesperrt 
sind – in einer günstigeren Gemeinde 
am Zürichsee zu versteuern.  Seite 33

Über 65 000 Teilnehmer am Slow-up

Mit eigener Muskelkraft durch Basel.� Gestern war ein Teil des Heuwaage-Viadukts anlässlich des sechsten Slow-up 
Basel-Dreiland nur für Velofahrer und Inlineskater befahrbar. Und das schöne Wetter lockte so viele Teilnehmer an wie noch 
nie. «Der Anlass war ein voller Erfolg», freut sich Wendel Hilti, Geschäftsführer des Vereins Slow-up Basel-Dreiland. «Mit 
über 65 000 Teilnehmern dürfen wir von einem Besucherrekord sprechen.» Die Route führte über eine 60 Kilometer lange 
Strecke durch 14 Gemeinden in Südbaden, dem Elsass und der Nordwestschweiz. sg � Foto Dominik Plüss

11 125 Klagen 
von einer Person 
Einige Extrem-Nörgler decken 
Flughafen mit Beschwerden ein 

Basel.� Fast 30 000 Reklamationen aus 
der Bevölkerung erreichten den Euro
Airport 2011. Bei der Mehrheit handel-
te es sich um Lärmklagen. Dennoch sagt 
Thomas Burckhardt, Präsident der IG 
Luftverkehr Basel, überzeugt: «Das 
Fluglärmproblem wird überschätzt.» 
Eine Auswertung der Beschwerden 
scheint Burckhardt recht zu geben: 
22 020 Klagen sind an drei in Frank-
reich wohnhaften Personen festzuma-
chen. Der Spitzen-Nörgler unter ihnen 
reichte allein 11 125 Beschwerden ein. 

Auch in der Schweiz wohnen emp-
findliche Fluglärmgegner. Zwei Drittel 
der 4185 Beschwerden in diesem Jahr 
kamen von nur drei Personen. Laut 
Burckhardt ist die Zahl der Beschwer-
den seit 2008 rückläufig, die Starts und 
Landungen haben hingegen um acht 
Prozent zugenommen. sg  Seite 13

Gebete für den 
Frieden in Syrien
Papst erhält in Beirut Jubel  
von Christen und Muslimen

Beirut.� Papst Benedikt XVI. hat in einem 
Appell die Weltgemeinschaft aufgefor-
dert, «gangbare Wege gegen das Dröh-
nen der Waffen» im Bürgerkriegsland 
Syrien zu finden. Von Beirut aus beklag-
te Benedikt in einer Sonntagsmesse die 
Gewalt in Syrien. 

Zum Abschluss seiner Reise verbrei-
tete er seinen Aufruf zu Frieden und Ver-
söhnung beim Angelus-Gebet vor Hun-
derttausenden von Gläubigen aus Liba-
non und dem Nahen Osten. Nach den 
anti-westlichen Ausschreitungen der 
vergangenen Tage in vielen islamischen 
Ländern machte sich der Papst in Liba-
non für den Aufbau einer Friedenskultur 
im Nahen Osten stark. Die Worte des 
Pontifex täuschen aber nicht über die 
Tatsache hinweg, dass sich die Situation 
der Christen in der arabischen Welt im-
mer mehr verschlechtert. DPA  Seite 6

Schweiz bleibt 
erstklassig 
Roger Federer und Co. siegen 
im Davis Cup gegen Holland

Amsterdam.� Die Schweizer Tennisspie-
ler verbleiben in der Davis-Cup-Welt-
gruppe. In Amsterdam gewannen die 
Schweizer das Auf-/Abstiegsduell ge-
gen Holland souverän 3:2. Den ent-
scheidenden Punkt sicherte Roger Fe-
derer im ersten Einzel vom Sonntag. 

Nach dem verlorenen Doppel vom 
Samstag benötigte Federer nicht lange, 
um wieder für klare Verhältnisse zu sor-
gen. Auf dem Weg zum 6:1, 6:4, 6:4-Er-
folg gegen Robin Haase (ATP 50) führte 
er schon nach wenigen Minuten 3:0. 
Und auch in den folgenden Sätzen ge-
lang ihm jeweils schon früh die ent-
scheidende Differenz. Der Sieg des 
Teamleaders geriet nie in Gefahr. Für 
den Baselbieter geht es in den letzten 
Wochen des Jahres nun darum, die 
Spitzenposition in der Weltrangliste zu 
verteidigen. SI/dw  Seiten 36, 40

Neue 
Blattstruktur  
bei der Baz
Von diesem Tag an möchten wir die 
Struktur der Basler Zeitung leicht ver-
ändern: Neu wird unsere Berichterstat-
tung über Basel und Baselland immer 
im zweiten Bund erscheinen, womit 
wir die grosse Bedeutung des Regional-
teils für unser Blatt betonen möchten. 

Im dritten Bund findet sich neu unser 
Kulturteil sowie das Fernseh- und 
Radioprogramm. Abgeschlossen wird 
die Zeitung von jetzt an mit der Wirt-
schaft und dem Sport – was es vor 
allem dem Sportbegeisterten erleich-
tern soll, auf seine Lieblingsseiten zu 
gelangen: Die besten Texte und Analy-
sen über das Geschehen im Sport 
beginnen künftig auf der allerletzten 
Seite der Basler Zeitung. Neben der 
üblichen Front der BaZ möchten wir so 
eine Art zweite Front für den Sport ins 
Leben rufen. 

Wie der geübte Leser feststellen wird, 
hat diese neue Gliederung noch ein 
paar kleinere Anpassungen zur Folge: 
Die Auto-Seiten erscheinen neu statt 
am Donnerstag jeweils am Dienstag. 
Einige Kolumnen haben wir neu plat-
ziert oder gestrichen, während neue 
hinzukommen, wie Sie bald bemerken 
werden. Keine Veränderung erfährt der 
erste Bund: Wie zuvor bringen wir auf 
den Seiten 2 und 3 unsere aktuellsten, 
inspiriertesten oder besten Texte, um 
so – hoffentlich – das Stadtgespräch des 
Tages zu prägen. Dann folgen die Nach-
richten, Kommentare und Reportagen 
aus der Schweiz, darauf die internatio-
nale Berichterstattung, und last but not 
least beenden wir den ersten Teil des 
Blattes mit pointierten Meinungen und 
elegant erzählten kleinen Geschichten. 
Unter der Rubrik «Im Gespräch» möch-
ten wir an diesem Ort öfter auch Men-
schen porträtieren, die von sich reden 
machen: ob im positiven oder negati-
ven Sinne. Wir stellen Leute vor, die Sie 
längst hätten kennenlernen sollen – 
oder denen ein wichtiger Auftritt im 
Zeitgeschehen gelungen ist.

In der Hoffnung, mit diesen Neuerun-
gen Ihnen den Zugang zur Zeitung und 
die Orientierung verbessert zu haben, 
wünschen wir Ihnen weiterhin bestes 
intelligentes Lesevergnügen. Auf Ihre 
Reaktionen sind wir gespannt.

Markus Somm

In eigener Sache

S V P  Basel-Stadt

Lorenz Nägelin
in die Regierung Freies Gymnasium Basel 

Scherkesselweg 30, 4052 Basel 

T +41 61 378 98 88, info@fg-basel.ch 

www.fg-basel.ch 

Vom Kindergarten bis zur Maturität – 

alle Bildungswege unter einem Dach.

Morgen Besuchstag: 
Dienstag, 18. September 2012
8.00–14.45 Uhr

Das FG Basel:  
Einen  
Besuchstag 
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Wirtschaft. Hoffnung für Autismus-Patienten
Basel. �Roche spannt mit einem Forschungsteam der  
Uni Basel zusammen. Ziel soll sein, Autismus-Störungen 
medikamentös zu behandeln. Erste Forschungsergebnisse 
zeigen erfreuliche Resultate. Seite 34  |  Montag, 17. September 2012  |  Seite 33

mit, dass sich die EZB schon bei der ers-
ten Griechenland-Rettung nicht hätte 
vor den Karren der Politik spannen las-
sen dürfen und das Land sofort an den 
IWF hätte verweisen müssen. Dass 
Draghi die jüngste Intervention der 
Zentralbank nun so verkauft, als hätte 
es wegen der Ausbreitung der Eurokrise 
von Hellas über Irland, Portugal und 
Spanien bis Italien keine Alternative ge-
geben, ist in den Augen vieler geldpoliti-
scher «Falken» in Deutschland eine we-
nig aufrichtige Darstellung der Ereig-
nisse. Weber bleibt gerade aber so di-
plomatisch, wie es der Anstand gebührt: 
«Die Geschichte läuft nie zwangsläufig 
in eine bestimmte Richtung.» 

Verfehlungen der Vor-Vorgänger
Die Feststellung gilt selbstredend 

auch für den Niedergang der UBS. No-
torische Misswirtschaft war ein wesent-
licher Bestimmungsfaktor des Deba-
kels, doch der neue UBS-Präsident 
bleibt wohlweislich vorsichtig und 
spricht über die Verfehlungen seiner 
Vor-Vorgänger nur in verklausulierter 
Form. «Es geht jetzt darum, die Folgen 
der Krise komplett abzuarbeiten, das 
heisst, weiter aufzuräumen.» Damit 
gibt der Pfälzer zu verstehen, dass er 
selber gedenkt, Hand anzulegen. 

«Ich führe jetzt zu Beginn meiner 
Amtszeit Gespräche mit den verschie-
denen Aktionären darüber, wie wir die 
Strategie der UBS umsetzen und wie 
wir auch die Aktionäre besser einbin-
den können.» Im Wissen um den kolos-
salen Kurszerfall betont er die «hohe 
Bedeutung des Aktienkurses als Spie-
gelbild des Erfolgspotenzials». Wie ein 
Zückerchen an die Adresse der Aktio-

näre tönt seine Aussage über die Divi-
dendenfähigkeit der Bank: «Diese ist 
am Kapitalmarkt immer wichtig und die 
UBS hat hier seit dem Frühjahr durch 
die disziplinierte Kapitalstärkung einen 
Fuss in den Türrahmen gestellt.»

Einen kleinen Vorgeschmack auf 
das neue UBS-Regime gibt die in der 
vergangenen Woche publik gewordene 
Information, nach der die Grossbank im 
kommenden Frühjahr eine Obergrenze 
bei den Managerboni einführen will. 
Diese Forderung erheben Aktionärsver-
treter schon seit geraumer Zeit. Auch 
über die Zusammensetzung seines Auf-
sichtsgremiums wird sich Weber in die-
sen Tagen seine Gedanken machen. 
Doch zu dem delikaten Thema bleibt er 
betont unverbindlich. «Bis jetzt habe ich 

von den Aktionären durchaus positive 
Rückmeldungen über den Verwaltungs-
rat und seine Mitglieder erhalten.» 

Mit der Berufung der Basler Ökono-
min Beatrice Weder di Mauro, Webers 
Nachfolgerin im Rat der deutschen 
Wirtschaftsweisen, und der Genfer An-
wältin Isabelle Romy hat der Rat im 
Frühjahr eine deutliche Verjüngung er-
fahren. Das ist ganz im Sinne Webers, 
der schon kurz nach seiner Berufung 
zur UBS öffentlich erklärte, die Bank 
brauche den Generationenwechsel. Da-
mals sass als operativer Chef allerdings 
noch Oswald Grübel im Sattel. Im No-

vember hat mit Sergio Ermotti ein 
15 Jahre jüngerer Manager die Zügel in 
die Hand genommen. Das Duo an der 
UBS-Spitze scheint zu harmonieren: 
«Wir ergänzen uns sehr gut», sagt We-
ber. «Er führt das Tagesgeschäft. Ich 
entscheide zusammen mit dem Verwal-
tungsrat über die Strategievorschläge 
und wache mit meinen Kollegen über 
das Management, das Geschäft und die 
Erreichung der Unternehmensziele.»

Die Arbeitsteilung hat auch deshalb 
Chancen zu funktionieren, weil Weber 
die Welt der Geschäftsbanken in seiner 
bisherigen Berufslaufbahn immer nur 
durch die Brille des Wissenschaftlers 
oder des Notenbankers gesehen hat. Die 
Ambition, selber Strategien zu entwer-
fen und damit sein Kompetenzfeld aus-
zuweiten, scheint ihn nicht anzutrei-
ben. «Miteinander» lautet sein Credo: 
«Der Verwaltungsrat und das Manage-
ment müssen gemeinsam hinter der 
Strategie stehen, das kann man nie ge-
geneinander beschliessen.»

Schluss mit «Casino-Banking»
Die UBS als grösste Universalbank 

der Schweiz und als weltweit führendes 
Institut in der Vermögensverwaltung, 
über diese Zielsetzung ist man schon 
seit Langem einig. Doch wie viel Invest-
ment Banking braucht es dazu und wie 
viel von diesem Geschäft lassen die ver-
schärften Kapitalvorschriften über-
haupt noch zu? Hier kommt er wieder 
zum Vorschein, der konservative Herr 
Weber, den Kaspar Villiger deshalb un-
bedingt als seinen Nachfolger haben 
wollte, damit die Welt endlich glaubt, 
dass Casino-Banking bei der UBS end-
gültig der Vergangenheit angehört. 

anzeige anzeige

Axel Webers Gestaltungslust als UBS-Präsident
Der ehemalige Bundesbankpräsident will «weiter aufräumen» und stellt sich auf eine lange Zeit in Zürich ein

Über Basel III, den jüngsten Regulie-
rungswurf, den viele Ökonomen verab-
scheuen, weil er den Banken immer 
noch zu viele Freiheiten lasse, sagt We-
ber: «Basel III ist weitestgehend eine 
Re-Regulierung der älteren Systeme Ba-
sel I und Basel II, welche die Probleme 
nicht verhindert haben.» Der Basler Ka-
pitalstandard geht für Webers UBS of-
fensichtlich zu wenig weit: «Spätestens 
seit dem teilweisen Zahlungsausfall 
Griechenlands ist allen klar, dass auch 
Staatsanleihen erhebliche ökonomische 
und finanzielle Risiken beinhalten, 
auch wenn diese Aktive unter Basel III 
nicht mit zusätzlichem Eigenkapital un-
terlegt werden müssen.»

Mindestens eine Dekade Zürich
«Ich habe vor, mich für die nächsten 

zehn Jahre hier am Finanzplatz Zürich 
zu engagieren. Zum Wohl der UBS und 
zum Wohl der Schweiz», sagte Weber 
kürzlich dem deutschen «Manager Ma-
gazin». Man glaubt dem Mann aufs 
Wort, dass er seinen neuen Arbeitsort 
ins Herz geschlossen hat. «Ich habe den 
Willen, das Land mit offenen Ohren und 
offenen Augen wahrzunehmen», sagt er 
und konsultiert die Uhr mit kurzem 
Blick. Gleich will er sich mit Kasper Vil-
liger treffen. Der ehemalige UBS-Präsi-
dent und Finanzminister hat sich zwar 
getreu seinem Motto «servir et dispa-
raître» aus dem öffentlichen Leben ver-
abschiedet. Doch mit Weber pflegt er 
den «freundschaftlichen Dialog» weiter.
Villiger habe ihn in seinen ersten drei 
Monaten in Zürich auf eine «Helvetisie-
rungstour» mitgenommen. «Wir haben 
viele Verantwortungsträger in Politik 
und Wirtschaft wie auch ganz normale 
Bürgerinnen und Bürger getroffen.»

Weber und seine Ehefrau, die er 
schon als Student in Konstanz kennen-
lernte, haben sich bei ihrer Ankunft in 
Zürich selber mitten ins Gewühl ge-
stürzt. Das Paar, dessen Kinder beide im 
Studium stecken, lebt ein Steinwurf von 
der Bank entfernt mitten im Zentrum 
über den Dächern der Stadt. 

Weber, Präsident der grössten 
Schweizer Bank, die sich im Ausland als 
Geldverwalterin der Reichen und 
Superreichen anbietet – diese Kombina-
tion ist alles andere als Zufall. Fast 
greifbar deutlich wird dies, wenn man 
den Ökonomen über die Gründe für den 
traditionell strengen Antiinflationskurs 
in Deutschland und der Schweiz spre-
chen hört: «Beide Länder verstehen, 
dass reiche Volkswirtschaften, in denen 
die Vermögen in aller Regel in Nominal-
werten angelegt werden, sehr stark lei-
den, wenn die Preisstabilität verletzt 
wird und die Vermögen erodieren.»
Axel Weber spricht heute auf Einladung der 
Statistisch-Volkswirtschaftlichen Gesellschaft 
zum Thema «Europa und die Schweiz –  
Perspektiven einer globalen Bank».

Der Vortrag beginnt um 18:15 Uhr in der Aula 
der Universität Basel am Petersplatz 1.

Von Daniel Zulauf, Zürich

So leise wie Axel Weber hat noch keiner 
den Thron der UBS bestiegen. Als der 
ehemalige Präsident der Deutschen 
Bundesbank im Sommer vor einem Jahr 
seinen überraschenden Umzug in die 
Schweiz ankündigte, rauschte es zwar 
auf beiden Seiten des Rheins im Blätter-
wald. Doch bald wurde es still um den 
designierten Lenker des UBS-Verwal-
tungsrates. So still, dass er Anfang Mai 
von der breiten Öffentlichkeit fast unbe-
merkt und erst noch ein Jahr früher als 
ursprünglich geplant in seine neue Rol-
le schlüpfen konnte. 

Heute spricht der neue UBS-Präsi-
dent an der Universität Basel über Euro-
pa, die Schweiz und die Perspektiven 
der UBS. Die BaZ hat Axel Weber in sei-
nem Büro an der Bahnhofstrasse 45 in 
Zürich getroffen und einen Mann ken-
nengelernt, der starke Überzeugungen 
vertritt und keinen Hehl aus seinem 
Ehrgeiz macht, die grösste Schweizer 
Bank neu zu formen. 

«Ich glaube, dass ich hier genauso 
viele Gestaltungsmöglichkeiten habe 
wie in anderen Ämtern», sagt der 
55-Jährige, der sich keinerlei Enttäu-
schung darüber anmerken lässt, dass im 
vergangenen November nicht er, son-
dern Mario Draghi den Präsidentenstuhl 
der Europäischen Zentralbank bestei-
gen konnte. «Natürlich ist das Amt des 
EZB-Präsidenten mit sehr viel Einfluss 
verbunden», sagt der Professor und be-
stätigt damit doch nur, was seit Jahren 
ohnehin jeder Bürger mit seinen eige-
nen Sinnen erfahren und beobachten 
kann. Doch wenn ein ehemaliger Wäh-
rungshüter von Webers Statur solche 
Sätze sagt, dann tut er dies auch im Wis-
sen, dass es für ambitionierte Ökono-
men wie ihn kaum eine höhere Aufgabe 
geben kann, als die machtvollen Hebel 
der Geldpolitik selber zu bedienen. 

Aber mit dieser Geschichte hat er 
abgeschlossen. «Ich habe mein Mandat 
bei der EZB und der Bundesbank 2011 
zur Verfügung gestellt, weil ich nicht in 
die Lage kommen wollte, Entscheidun-
gen über Anleihenkäufe zu treffen und 
vertreten zu müssen, hinter denen ich 
nicht stehen kann.» Tausendmal hat er 
den Journalisten das Motiv für seinen 
Rücktritt bereits erklärt. Trotzdem lässt 
er sich auch diesmal nicht die Spur von 
Langeweile anmerken. Prinzipientreue 
ist zum Markenzeichen des auf dem 
Dorf im Hinterland von Kaiserslautern 
aufgewachsenen Lehrersohns gewor-
den. Dass Dominique Strauss-Kahn, der 
gefallene Chef des Internationalen 
Währungsfonds, Webers liberalen Glau-
ben an die Überlegenheit des Marktes 
vor weniger als zwei Jahren als «anti-
quiert» bezeichnet hatte, dürfte diesem 
heute wie Musik in den Ohren klingen.

«Die richtigen Weichenstellungen 
sind in der Geschichte der Geldpolitik 
wichtig», betont Weber und meint da-

Grosse Aufgabe.� 
Bei der UBS gibt 
es für Präsident 
Axel Weber noch 
einiges zu tun, bis 
die Vergangenheit 
vollständig  
bewältigt ist.
Foto Keystone

«Es geht jetzt darum, 
die Folgen der Krise 
komplett abzuarbeiten, 
also aufzuräumen.»
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